
Geschicht und tQat bUrgerlicb rziehung. 

vortrag am 19.Juni 1946 von N tion lrat Dr.Leopold Z c h n er, 
Pr„ id nt de In tituts und g chäft !Uhr nd r 2.Pr id nt d s 

Stadt ohulr t Ur ien. 

ein St t nn al kon olidiert g lt n, der nicht im 1t t 
g hend n Umfang die Zu t1mmung seiner Bürger be 1tzt, und z r hin 
ichtlich eine Exi t nz, s iner Sta t for und hin 1chtlioh iner 

entscheid n Handlung n. 
E r d her 1n d r letzt n Zeit für all Demo r ten hooh 

inter s ant zu hen, wie g r d die St ten, 1 der Ge h it 
ihr r Sta t bUrg r k 1n n d11·e ten intlu f di St at fUl rung 

• einr umt n, UII! o it:ri r b m· ht aren, d r n Symp thi zu. e rb n. 
Auch utori tür St t n könn n ioh n che1nend nicht m i t 

ein r gle1chgillti en, s iv n od r gar ablehnend n Haltung 1hr r 
Bur~ r zufried ng b n, auch 1e br uohen deren Zu timmu.ng. 

De okr ti oh St t n b , in d nen 1 tzt n End ll nt- 
sche · dung n v~ Volke u g hen, mU ich ni<il t nur di Zu .~1mmung1 

\ 
sondern darilb r hin u uch di it rbeit ihrer Eilr er 1m g ten 
6ff ntlic en L ben ichern, denn di letzte V rant ort filr all , 
as im d okrati eh n St at e chi ht, 1rd nioht von gier nd n 

~etragen1 die ioh nur Gott oder 1hr m· G wi n v rant ortlich 
fUhlen, sond rn von den BUrgern elb t. 

D Ideal liegt darin, d &ich 1 d mokr t1 chen St t lle 
St t bUrger ihre Verant ortun be at sind und dm nt pr ehe 4 

f hand ln. 
Der 111 der ~t atsbYrger tritt in den pol1ti ehe Part 1 n 

in r cheinung. Di pol1t1 oh 111 bildung i t in o lizi rt r 
Vorgang, uf den hier nicht w it rein gang6n w rden k nn. 

Die Demoltrati findet ihre or 11 ehe R chtf rt1gung darin, 
das das St at volle über ein ohl und eh elb t zu ent cheid n hat. 
Profan drUckt da d s bekannte Spriohtwort au 1 " 1 man ich 
bettet, so liegt an •• 

. Das Volk ent cheidet durch in xponenten üb r s in Geschick 
und hat uoh d1 Folgen ein r Ent oh idu n zu trag n. 

In der Auto ratie nt soheä den di · hr r und d Volle z hl t 
gegeb ne~all die Zohe. 

Das 
Sy tem 

utori t··r System wirbt 
ver t„nd1ge itarb it. 

Zustimmuns, da demo t1 ehe 
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Schon nu d1 en tlberlegungen ge t hervor, da in d r m◊· - 
kr ti das olk: in ei tau grtl er m Um nge politisch aufgekr:rt 
s .n mu • 

Es mu Sinn und Zweck ein r staatspolitisch n Einrichtung n 
kenn n, s muss mit seiner V rfas ung vertraut ein, e us vor 

ll_m reif g acht erden, vernUnft1ge ntsoh idung n zu treffen. 
In die m Sinne zu wirk n, 1.:>t di ufgab der taat bUrg rlichen 

Erzi hung, d1 bei der Jugend in etzt, ber die gea te 
in ohliea en u • 

n von den orm n der taat bür rlichen Erziehu in d 
1-,ht, ok nn man fe tstellen, a s die taat:sb~rg r c 
in den 1 tzten J hrhunderte t t „chl1ch 1n den L:·naern 

irk m wur~e, in denen siez die bUrgerliche De okrn, e m 
urch etzen konn e. 
e chah ekanntlich in Engl nd und in Frankreich, o 

ichtlich nd un bs1chtlieh it v·e1en J h zehnten im l .min n 
U t rr1cht, in ~er Volksbildung d st 3t bür rlich Erz·eitll"!g eine 
b d utende Stellung eingenommen h t. 

Be onder aber gilt di s für die ~erei. ·~ten St ten, o die 
e"'trebungen, die Ju end zu guten St t bü e r zu erzieh n, v r 

knU tt erden mu ten mit den Bemilhungen, die Eing nderten ge1 tig 
und politi eh zu ssimilier n. 

In itteleurop 1st di Demokrati ieru de politi~ohen L ben 
d n genannten Staaten gegenliber lange Zeit im • Uckstcnd geblieben. 

Die sta t bUrcerliche Erziehung er chöpfte ich hier upt - 
sächlich in der rz1ehung zu guten Untert en. 

Es 1 t dah r nicht zu under~, d s in. itteleuropa erst ät, 
erst um di Jahrhundert ende, innerhalb de liberalen Bür6 rturos, 
die ot ndigk it der staat bUrgerlichen rziehung rkannt 1Jur , 
u.z • nicht im Sinne ein r blo en Unterordnung urrt r 1 monaech 
chi ch-dyna ti oben Sta tob rh upter, sondern als Erzi hung zu 

Ur ern eine konstitutionell-demokratischen Gemein en. 
Ein er dezu kla sisch Formuli run d r Aufg ben und Ziele 

in r olch n t ts ·r erl1ehen Erziehung fin et sidl. in der Preio 
chrift.d ber· hmt n P„d ·oe n Georg Kerschenst iner, di 19ol r 
chien und v·e1e euaufla·en erlebte. 

Kerschenst_,.iner hat richtig r annt , da s die äua ren Grund - 
la~en j der Mrziehung und daher auch 1m· b sonderen .n se der staat - 
bilrgerlichen Erzi hung die j eils vorhanden n irt ehattl1c en und 

enn 
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soz11 , aweifello aber uch die sta tspoliti eh n Zustände als 
enig i bilisiert und g ordn t ngesehen w rd n mU ·en. 

lle , a ir dahe unte1·nehm n, um die staat ... oli ti eh .;,r 
z hu.ng zu ftird rn, ird nicht ,ls t·a End8Ult1ge und bis ins 
letzt Au g formte ;izu hen sein. 

ir ,erdend her in vieler Hinsicht unsere Hoffnungen und 
unaeze ilnsche an .die Stell von Gegeb nhei t n setzen m üasen ,aber 

. ·r U~en txotz , ·11er Unsiche ·hei t ezad jetzt nicht auf Lne 
mötl:i.oh t grUnd ... ich und llsei tige t tsbUrgerliohe Erz1 ung ver 
zieht n1 jetzt, o es ilt1 unsern. 1 d r rstandenen ti t rre1ch1 chen 
Sta t politisch~ äftig n und der jungen emokr ti nach viel~n 
Jahren F chä.sau . orm uno Inh 1 t zu geben. 

D einf oh te und billigte, freilich auoh d~ weni ten 
drk ame •itte1·: staat· bUrgerlic er Erziehun~ 1st die B, l hrgM.tiber 
di staatlich n 1nrichtunge, l o das,wa an als Ver! a ungskund 1 
oder cbon in enig w1rk~am r, al BUrgerkunde in d n Schulen. in 
Vortrlgen und Zeitungartikeln jungen und lt n aat bUrgern ver- 
mitteln kann. Ubrigens sind auch olche enntni nicht gerins z 
chten. '· 

Jed r taat bürger oll ie irtschattl ohen, sozial n, 
kultur 11 n und vor llem die olitisc1en inrichtungen s in 
Staate k nnen und ihre .1rkun sViei e ver tehen. 

Das richtig Ver t~ndni k nn ber nur d nn „Re r,•onnen ,,: rden, 
w nn di inrichtungen des eigen n sto te mit denen anderer St t n 
vere;lichen und enn di ve1· chi enen Absicl ten• · den n auch im r 
and rs geartete Verhältni e entsprechen,e o en werden. 

1 

Auf di s 'eise findet ö t tsbür erlich& n Uber di 
inriohtungen de ig nen St ste und onder Staaten im Ver te-hen 

sei e natUrliche Ergänzung. 
Uni d 1 t ind wir zu dem 

der ert d r G ch1ehte und de 
nkt gekonnr.en, wo die Bedeutung und 
Ge chic tsnnterrichte fUr die taat - 

bUrgerlic1e Erziehung in Er cheinung tritt. 
ir müs en uns daher einiges über das -e en der Gesohichte ~n 

rinn run~ rufen. 
Geschichte 1st ein i ensoha!t von er:t hrungsmäs 1,gen Tat 

sachen, also eine empirische Tatsach n 1 s nsohott. 
Die von der Ge ch1cht wis enschatt ge eld ten und dar e tellten 

Dinee mussen daher inerter Linie ahr sein. Da ist ohon d sh lb 
elb tverst5ndl1ch, weil s ja k in. 1 sen eh ft gibt und geben 

kann, di nicht grundslitzlich an die nachpril.!bar ahrheit g bunden 
re. 

1 
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Dabei wiss n wir ehr gut, dass äa, was wir g achiohtliche 

wa.hrheit h i en, zu 11 n Z it n stark n griffen war. 
D nn Geschicht dar t llung n freilich, die schon da W rk 

einer ichtenden, gruppierenden und beurteilenden Tätigkeit sind, 
mU aen subjektive Zilge anh ft n, besonders dort, o aua Xenntniss n 
Erkenntni se und au Erkenntni en Urteil bgel !tet werd n. Hi r 
mu auch chon die .Per c5nlichk it des Historikers irk am rd n. 
Und sosehr Hi toriker auch be trebt ein mögen, objektiv zu in, 
chliesslich wird jed r en eh lrg ndwie Einstellung zu den Dingen 

haben, die er behandelt, und alle lliatoriker.l:>leiben, osehr i 
ich uch bemilhen mögen, bl ib n doch immer auch Kinder ihrer Z it. 

Di G s~hichte der Hi toriographi ze -t ja, wie sich mit den 
Z iten au1h lang am die Auffa ung n geändert haben und da 1 t e 

hrlich oft in J mmer. 
Mit d em Jammer müssen ~ir uns abfinden, wo r nu der Un 

wis enheit kommt, us Irrtum und aus der Unzulänglichkeit all 
men chlichen Tuns, wo r daher unvermeidbar ist. 

ir m· en uns mit die em Jammer au einande~aetz n, wo er uns 
offen und ehrlich als Bekenntni in FolgerUf!.gen und w lt n chaulichen 
B urteilungen entgegentritt. 

Aber ir müssen diesen Jammer aus tiefst r Seel hassen, wo 
er die Grundlagen aller menschlichen Erkenntni aelb t angreift, 
wo r di atsachen v rfäl oht, wo nicht m hr d r ille zur ahr 
h~it vorhanden ist, vo mit Hilfe von bewussten Ge chicht fäl chu.ngen 
nur mehr unlautere Zw cke ~erfolgt werden. 

ir wollen heute nidht davon reden, wie di Ge ohiohte od ran 
ihrer Stelle eine G echichtsklitterung durch tendenzicise 'sto:f't- 
au wahl, du.roh unz 1· aige Ver llg m inerungen, durch die An ndung 
der dopp lten oral, durch Diff mierungen und durch n ohwei bar 
Unw hrheiten immer ~ied rund offenkundig 1n den Dienst politi ehr 
und weltanschaulicher Propaganda gestellt wurde. 

it Bildungstf gen hat das nichts zu tun. ikkliche Bildung 
kann nur au d r ahrheit kommen„ Au L ge und V rdrehung können 
keine wirklichen Erkenntni g wonnen werden.und die Erg bni s 
iner solchen P eudowiaaensohaft müa en chli sslich mit den Tat 
ehen 1n Konflikt geraten und Schaden anriebt n, wie die ja auch 

ge ohehen i t. 
Mag die Geschichte au::h irren, mögen ihre Er;ebni se auch nur 

; 
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b dingte ein, ol nge es noch einen tr 1 t um die brl'.Lei t und 
mithin ein Str ben nach irklicher rkenntni gibt, solange nicht 
ahrheit&n d1kt1 rt unä Erkenntnisse d krediert w rd n, insolange 

._ ird an noch glauben dUrfen, dass e 1 s nschaf't gibt und unt r 
d n i n chatt nein,- der die Aufgabe zufällt, e Summe d r 
Leben erfahrung de· en h n eschl chtes ni~derzulegen und darzu- 

ellen. 
Das T t achenm rial aber, da ich in der hy&ischen und 

psychi c en lt der Geschichte zur Darstellung anbi tet, i t eh 
Um ang 'und Ti te unüber ae bar ro s. 

Ausw hl i t nöti und au w„hl n hei t rten • 
. ich; d , as d r einz ln en eh r· r ich Bl.lein und ohn 

n ziehung zu sein n ·itm n chen tut oder getan hat, hat g chichtlioh . 
deutung, ond rn nur da , wa v Einz 1.n n, von Gruppen und a n 

aur V r=·nd runs d r tnatlichen, 1rt c 1attl chen , ozi l n ~1nd 
ultur„11 n V rh„ltn1.., b ·_etra...,en • 

Vor 11 m ist der n eh lbst G nst d d'r Geschich c und 
z ar d r n eh al soz1 l n, und ~ieu r nur in o it und in 
d m l s , als r am ozialen ben , zu dem j uch das taatliche 
L b n g hört, direkt od r imd :r kt, be u t der unb wu.sst t .. ·t1 
nt 11 hat. 

1 

I' 

Schli s lieh 1st uch d 
meinen ultur, 

Di gesamte 
di Leistung d r 

oz le 

ultur 1st d her da 
Geschicht. Alle wahr 

b n nur in T il der 11 

e k de histori eh n sch hen, 
Kultur 1st naturb dingt und 

organisch. 
Alles Xulturetr be.n zielt auf Verb soemung und~ redelung 

un r mat r! 11 n und gei tigen Dasein b 1t dem Id al, höch te 
.. lle des Da in mit grcS stmöglioher Fr ih it zu verbind n. 

T t ächlioh haben di en eben, o eit ir zuru.ckblio en 
können, fUr d1 e Dinge und :fiir di se Ideale g k'" pft und gelitten. 
Sie umschliesa n, wenn wir di B ritt nur eit g nug fa en, tlles, 

s 'e eh n rtvoll ar und ertvoll 1st. 
S1 um chli en di j ni cen rte, die ir ls allge ein 

menschlichen b z ichnen, eil das Streb n, d1 se erte in 1r end 
iner orm zur alisieren, o alt ist, 1e das ensch .ng ohleoht 
elbst una Ubersll auf der lt zu finden i t. 

Oberall und immer strebt n die .enoch n danach, 1hr m teri lle 
D sein zu verbe ern, ine Sozi lordnung zu entwio eln, die Vor - 
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' sfing& in der Natur zu verst hen und zu erklären, immer ra dten sie 
si.ch in den Nöten ihres Daseins um Hilfe an UbernatUrlic•he Kräfte, 
uchten ihre ffen und Ger·te und 1hreri Ktirper zu schmUeken und 
as ir heute unter ohlstand, Staat, Recht, iss· sch~tt, Religion 

und Kunst verstehen, hat selb t bei den primitivst n en chen irgend 
wie Form und Ausdruck gefunden, ganz gleich ültig, ob 1r heute diese 
ormen chötz n µnd ob ~ir die ittel und ege gutheis en, durch die 
1e verwirklicht wurd n. 

Aber nicht immerx st nd n die glei~hen ert an der Spitze 
der ert k la. 

Allgemei nerkannte erte urden nueh immer, so wie heute, 
unterein nder ab ewol en und verschieden eingesc ··tzt. 

1 Da ~e chieht von den einzelnen en chen, von Part 1en,1Ua s n, 
V6lkern und Staaten. 

D durch erden sie elt nschnulieh charakter1 iert •. Weltan 
chauung 1 t nicht anderes 1 die wid rsnruehs:treie Org nisation 

un er ert'1ewu t ein, also eine harmoni ehe Ein-rund Unter - 
ordnung der ver ohiedenen erte unter einen dominiere den rt.- 

En~ ed r ent cheidet das Gemeinschaft leben auf Grund d r 
Tr dition und uf Grund de ater1ellen und gei tigen Leben ein r 
Gesellschaft ilber die GU1t1gk it und über die Rangordnung der erte, 
oder die Rangordnur.g ird einfach von der Obrigkeit te tge etzt. 

So kann in dem einem St at der 1ttlioh-re11giö e irrt, in 
einem andern d r nationale und wieder 1n einem andern d r oziale 
ert die höch te Stelle in der Rangordnung e-inaahmen und d Qe ... 

mein chaftsleben in Recht und Gesetz, in i enschaft. und Ku.n t,1m 
tlffentlichen Leben und natürlich auch 1n den Bildungae1nriohtungen 
nach einem ober ten inzip leiten. 

D it wird auch die ganze literari ehe Produktion de kulturellen 
Sp nnung :teldes beeinflu st und auch alle in die em Zeitabschnitt 
er ch61nenden Geschichts erke, eien e RandbUoher oder SohulbUcher, 
erden diesen Zu t nd in irg ndeiner ise 1der pie ln, auoh .enn 

den d rge tellten Tatsachen und Sachverhalten kein Z ang angetan 
wird. 

Der R ngordnung der· erte ent rioht auoh das je eilige ildung - 
ideal. Un dem zeitbe timmten Bildung ideal entspricht die -Ideal 
estalt von en chen , die dann in der betreffenden Geachi hta~ernode 

im Held n, im P~lo ophen, 1m 6 oh, im Kaufmann, im IQinstl r, im 
Gelehrten, oder 1m irtschatt fUhrer ihren Ausdruck ~indet. 

II 1 

1 



Ein nllgem in an rk nntes Syst•m der erte ab r, we·1n der 
ganzen Kul tU1·welt gUltige Rangozdnung der erte gibt es nicht, o 
ehr sich auch Philosophen, Proph ten und Reli ion titt rum ine 

solche ertordnung bemüht h ben. 
Dag gen gibt es in der Kulturwelt .immerhin in g -c iss 's Ge 

fUhl fUr die Unverletzlichkeit jener .erte, die geradezu als ein 
•unktion ergebnis de• men chlichen Gemeinschaftslebens aufgefa st 
werd n könn n und ohne die ein Zusammenleben der -en chen in Ge 
mein ohaften überhaupt nicht denkbar 1st. 

ird dies ·ertphilosophische Betrachtung der Ge chicht& an- 
, 

genomm n, nn 1 t auch kl r, das die Gesoh1oht ein Bildungs~ 
m t rial r ten R nges ist. Denn Bildung 1 t nichts anderes al die 
Fähigk 1,, i tige .erte zu rle n und zu ver irklich n. 

ur -Knltu.rstaat n ktinnen demokrati eh; St aten sein und daher 
••••••• , Kultur taten b r.brauch n g bild t Staat bürger. 

De Geschicht 1st aber uuch eshalb ein usg zeichnet s 
Dildungs t 1 l; FJ 11 äe it 1h1· m Reichtum n G schehnissen 
ein Ubtd:gi·osse Menge von ·g11d k it n ur 1 p1 len vor uns - aus- 
breit t, die all den Vorzug haben, 1n t 11chkeit g w s n zu setn. 

Darauf b ruht it Thukydi e Z iten die Uberz ugung, das die 
soh "ftigung mit. de1· Geschicht dem ienechen nutzlich 1st oder 

~enigst ns n~·tzlioh sein ka n, dass man us der. Geschicht t ~as 
t·rs L b n le.rnen kann.Tatstiohlich 1 t die Ge chioht iwotand , 
unn r eigene Lebenserfahrung, d1 unter l en Umst··nde~ ein nur 
sehr b scheidene sein konn, in gro sen und kl inen Ding n ungeheuer 
zu bereich rn-. 

zweifellos k nn unser igenes staatliohes,politischas und . 

,, 
1 

kulturelles Leben nur aus dem histori chen Aspekt richtig verstanden 
w rden und nur aus der annigfaltigkeit der ge chauten Zustünde, 
Ereignisse und Entwicklungen ergibt sich durch bewussten und unbe 
wussten Vergleich das bessere Verständnis t·r die e1nz lne r - 
ach inung. 

llcuo die GesgWcht ein eo lebhafte Beziehung zu den allge- 

1 

il 

mein anerkannt n Werten zeigt, wenn s e ausserdem durch die Vor 
führung so vieler lebenswahrer Beispiele Gelegenheit gibt, immer 
ieder menschliches Denken und Handeln in k us lem Zusamm.ebang zu 

sehen, die Menschen bei der Verfolgung ihrer materiellen und ideelli!n 
Interessen zu beobachten, d s erden und Vergehen von Staaten, 
Staatsformen und anderer h1stor1sche1.· Ersch inungen zu. sehen und dabei 
trotz aller Dynamik den Gang der Entwicklung zu er~ennen, wenn die 
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G sohicht di K:r .. !t ze1gt, die hint r d n handelnden P rsonen 
11 g n. die Struktur d r Gesellschaft, enn sie die Verg ngenheit 
1mm r wider mit der Gegen rt in Beziehung etzt, enn i un 
l hrt, Ur ach und 1rkung, förd rnd und hemmend F ktor n der 
nt ioklung zu hen, irkung~n und RUokwir.kung n zu beobachten, 

w nn · 1 zur Objekt1.v1t~·t anleitet, zur Toleranz und zur Humani 
tät - di e Aut'z„hlung könnte noch ehr erweit rt werden- dann ird 
ni mand z eiteln k6nnen,. d.n nicht in in r \!J:f!lssulllgs-od r B· rger 
kunde die taat bilrgerliche Erziehung erschöpft w. · _ein kann, dass 
vielmehr 1n Unterricht und Volk bildung ein an Haupt und Gliedern 
r formi rter G&schichtsunterricht die beste Grundlage fUr die taat - 
bUr erliche Erziehung 1 t. 

~ Nie' i t die Bedeutung d r Ge chiohte und des Oe cb1fh t - 
unterrichtes für die· taat bürgerliche rziehung so klar rkannt 
worden und nie sind die gegebene Mtlgl1chkeiten in ähnlicher eise 
usgesch~pft word n, wie in d n taschistischen Sta ten. In Schul - 

bilehern, 1m Unterricht, in Reden, diovorträgen, in Zeitungen und 
BUchern spielte in der f schistischen Zeit da Hi toriach iminer 

' ' 
eine bedeutende Rolle. . 

enn wir daher die Ge chichte als ein usserordentl1ch ichtige 
ittel taat bUrgerlicher Erzieh{lng verw ~den wollen, d nn müs e 

wir auch die Frage beant orten, wa un im d ~okratiachen taat von 
dieser gef.hrlichen Nachbar chaft scheidet. 

Dr Unter chied 11egt inerter Linie in der uneingeschränkten 
iseen chaftliohk it der CH chichte, die b n nur 1n der Demokratie 

m1 t ihrer Fr.eihei t der Forschung und Lehre und m1 t ihrer freien 
is en chaftlichen Kritik von vornherein gegeben ist. 

Der Unterschied liegt darin, dass 1r d n irrationalen Volun 
tarismus der faschistischen Z 1t vollkommen blehnen und ieder 
Verstand und Vernunft in ihre Rechte einsetzen. 

Und schlie s11ch liegt der Unterschied darin, dass 1r da 
faschistische ~ildungsideal als_m1nderwertig ablehnen. 

Ein Bildungsideal, das ganz allgemein au:f die Pr„potenz 
eines Volkes oder einer Ra e auf eb ut wird, 1st prim1tiv,un- • 
wi senschaftlich und nach un eren Be riffen unmoralisch. Ihm stellen 

·w1r unser Bildung 1deal,entgegen und das kann nur so beachaffen 
ein, dass es die erte e1nsch11esst und verkörpert, die von den 

vornehmsten Geistern aller Zeiten und der ganzen elt alB die tra 
genden Werte der Kultur empfunden und erk nnt wurden~ und die de - · 

, 1 
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nalb auch widerspruchslos von allen edel und vornehm denkenden 
I 

Menschen angenommen wurden und auch jetzt angenommen werden. 
Diese werden am besten unter dem allgemein geläufigen Begriff 

der Humanität subsumiert und ie sind nichts anderes als der höchste 
Ausdruck des sozialen Wertes, jenes Wertes, dessen Reali ierung das .1 
Gemeinschaftsleben der Menschen überhaupt erst ermöglicht und 
darUber hinaµs verschönt, erhebt und veredelt. Das ist da oberste 
Prinzip. Und diese Prinzip muss uns leiten,wenn wir die Geschichte 
in den Dienst der taatsbUrgerliohen Erziehung stellen. 

Erst vor kurzem hat Universitätsprofessor Dr.Hans Thirring in 
zwei Zeitungsartikeln und im Institut ftij Wissen ohaft und Kunst 
in einem von grosser Sachkenntnis, freilich auch von grossem Op- II: 
timismus, geleiteten Vortrag scharfe Kritik an unserem bi_sheri_gen 
Geschichtsunterricht geübt und ihm zum Vorwurf gemacht, dass er 
seine Herkunft aus einer Geschichtsschreibung der allerdurch - 
lauchtigsten He;rrscherhäuser nicht verleugnen kann, dass er nach wie 
vor hauptsächlich aus einer Geschichte der.Kriege-und der Eynastien 
bestehe, während die v~el wichtigeren Fragen der sozialen Struktur 
der menschlichen Gesellschaft, der kulturellen Entwicklung, der 
geistigen Strömungen und der· sozialen Bewegungen ganz oberflächlich 
oder gar nicht ehandelt werden. 

Die Heraus tellung der Kriegshelden als der grossen Männer der 
Geschichte,.die ~itiklose Hinnahme der ~ölkermassakers al ·ge - 
schichtliche Notwendigkeiten„ der Mangel an .Verständnis fUr die 
durch das Erwachen des naturwissenschaftlichen Geist~s vollzogene 
Revolutionierung u.n erer Zivilisation - das sind jene schweren Mängel 
unseres Geschichtsunterrichtes, die ddn Boden für die Saat der 
Kriegspropaganda aufnahmsfähig g•macht haben·und an der paradoxen 
Tat aohe schuld sind, dass illionen von Menschen sich von einer 
Handvoll fanatischer Psychopathen ohne Widerspruch zur Schlachtbank 
führen liessen.Hier hat die Reform anzusetzen! Das im Ge chicht - 
unterricht auf die Klar tellung vieler historischer Begriffe, die 
wir in unserl!lll politischen, wirtschaftlichen, sozialen und staat 
lichen Leben fortgesetzt verwenden, grosses Gnicht zu leg n sein 
wird, dass wir uns auf der Oberstufe gonz besonders mit jenen Prob 
lemen zu befassen haben werden, um deren zeitbedingte Lö ung, die 
Menschen 1.mrr.er wieder mit aller Leidenschaft gerungen haben, erscheint 
mir durchaus notwendig und selbstverständlich, Eben o, dass der ganze 
Geschichtsunterricht Uberp rteilioh und übernational sein muss. 
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In die em Zu amm erhang muss ich auch ·ber die Frag d r 6 ter 
reichischen Geschichte spreohen. Es 1st, wie gesagt, elb tver - 
ständlioh, dnss der Schiller einen Uberblick Uber die hi tori ehe 
Ent ioklung seine Vaterlande erhalten soll. 

Nach einer Periode,. in der fast nur deutsche Reichage chicht 
unter!ichtet ·urde, neigt man in verst·ndl1oher Reaktion, nwi dazu, 
ie 1934-38, hauptsächlich Bsterreichische Ge chichte zu lehren. 

Ioh ~ube, ~as hier einige tlberlegung nm Pla~z ist.Vor llem gibt 
es fUr da Land, in dem 1r leben, minde ten drei in ihre Staats 
gedanken ganz ver chiedene Perioden der Geschichte· z 

Die österreichi ehe Ge ohiohte,von der Gründung der O tmark 
bi zur ha~sburgi ch-jagelloni ohen Doppelheirat in 1en oder b1 
1526. ~n die em Zeitraum iat die Ge chichte Österreich ein T 11 
d r Geschichte des Rijm1 ohen Reiches deut eher Nation. 

·Dann die~ terreichi ehe Ge ohiohte von 1526 bia 1918; ie 1 t 
die Oe chiohte der österre1oh1ach-ungar1sohen onarchie, eine Gros- 1 

ta tes unter.den Habsburgern. 
Und chliessllch die Geschichte der R publik ö terreich, 

unterbrochen von einer teuer bezahlten grossdeutsohen Ahn ndlung • . 
D 1st die kurze hnd nicht immer erfreuliche Ge chichte ein 
kleine L ndes, d s mehr Objekt ls Subjekt des gros en Ge ohehena 
1 Europa und in der elt ist und voraussichtlich auch ~eiter sein 
ird. 

an kann diese drei geschichtlichen Abschnitte mit gleicher 
Liebe und Sor falt behandeln, in der stillen eude, dass ie alle 
durch den Namen~ ö terreich" miteinander verbunden ind, nb r h&n- 
ic tlioh des St nt ged~nken ist· der Zusa -enhang die er Abschnitte 

ö terreichi eher Geschichte gering und der Unterricht mU t v r 
auchen, z ei Gefahren aus.dem ege zu gehen, nämlich der Gefahr, 
immer wieder in die grossdeut ehe Ideologie hin inzugeraten, und der 
nderen Gefahr, in de~ ö terre1ch1schen Grossmacht g danken abzu - 

gleiten.Beide An ohauungen sind überholt und es äre b dauerlich, 
'enn d1 se Ab~ ge nicht vermieden werd n könnten. 

Die tl t rre1oh1sche Ge chichte, die in der zweiten Republik 
mit RUck icht auf unsere neue Lag im uropäischen Raum und 1m 
Kr ftfeld ver ch1eden t r politi ober und nationaler Interessen 
vor tragen werden soll, muss erst ge chrieben werden. E w·r d nn 
ore am zu prüfen, wa nn Po itivem au der Betrachtung der V r - 

gangenheit Österreichs für unsere Ge en~art herausgehoit erden . . 
kann.Diese Positive liegt m.E. in den kulturellen Leitungen, die 
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• 

auf dem Boden ö terreichs erwach n und ich in Archi~ektur, 
bildender un t, Dichtung und vor allem in der usik dokum ntierte, 
aber auch in der issenschaft und nicht zuletzt in der Technik in 
Österreich sichtbar ~urd ~• 

Im Bereich de ~ol tisohen ber könnt man das terreich der 
Vergangenheit. als den Sta t kennzeichnen, der durch viele Jahr 
eine Ubernationnle Funktion usgeübt hat, dies freilich in einer 
Zeit, in der der.nationale Gedanke 1m h1stor1 chen Ge ande noch 
wenig ~irksam gewesen 1st. 

'n1e Betonung dieser übernationalen Aufgabe eine Staate 1m 
·nonauraum wUrde nicht nur die ~senszUge der ö terreichisch 
ungarisoh~n onarchie klarer herausheben, sond rn auch einen br uoh 
baren Beitra !Ur die konkr~ten Aufgaben de sozialen Zu ·mmenlebens 
d.r enschen und Wlker in d r heutigen elt listen. 

otwen~ig daflir würe allerd1n e, dass der Ge ch1cht81.lllterricht 
nicht mi~ der itte des ·19.Jahrhw:idert abreisst, son ern bis zur 
Gegenwart herau gefilhrt w1r·d.Lei er gibt es bei un in öater1·eich 

' fa t keine Publikationen, die reigni se und die Politik d r letzten 
Jahrzehnte wissenschaftlich behandeln, wie.das ohne Bedenken im 
Au land geaohä.eht und ,; ie .e in einem b chtena erten Ansatz nach 
de ersten ' l tkrieg in dem sowohl 'histori oh ie oli t1 eh überaus 
inter~sssnten Buch von Otto Bauer" Die österr ichi ehe Revolution" 
geschah.· 

Be onders um Bei p1el der politischen Formen der Gegenw rt und 
der Vergangenheit in nderen L„nd rn werd n ich die ögl1chkeiten 
ergeb n, aufschlus~reiche Vergl !ehe nzu t llen, di zu einem 
tieferen Verständnis des pol1ti ohen L ben im eignen Lande fUhren. 
Eine olche Ein:ttihrung in die Staats 1asen chaften, wie ich d s 
nennen könnte, vermag viel mehr dazu beizutragen, dem blosu Begriff- 

. r 

liehen auszu eichen, als eine stat.sch dar tellende Bilrgerkund 
die imstande ist.Auf diese ise kann man von der Klarst llung 

_ w niger, 1mmer wi•d rkehrender sta tsrechtlicher Ausdrücke- d n 
histori ch-politi chen Grundbegriffen- ausgehen und1d nn, je nach 
Bildungsgrad und Auffassun svermögen, allmählich zu sch ierig ren 
B gr~!fen des taatlichen und sozialen Lebens vor to en und so nach 
und nach eine es nslehre des Staate, der z •i chen taatlichen Be 
ziehungen und d r sozialen Gemeinschaft ent ickeln, in der alle 
Bereiche ihren entsprechenden Platz finden.D zu gehört auch die 



enntnis von den Ansichten der wichtigsten po11t1 chen vind welt 
an chaul1ohen Richtungen, die im Geschehen der elt und b sonders 
1m Leben un ere LEmdes ein Ro .le piel • 

Eine objektiv gehalten, zunäch t nur dar t llend und d r 
ltanscheuun n und politi chen Parteien, di der die ht> torisch- 

) 

o~iologi chen und psychologischen Grundl en j der einz lnen 
ich1u.ng· v rzerrt, noch auch die G gen ätze zu nd ren G upp 

verschl iert, bild t die V aus etzung für die ·ir 11che·Kenntn1 
i 

o1itisc~ r Zustilnde. Aber uoh hi r ver agt un er Geschicht - 
ast völli. 

s· in ngland neben -ti' len "lteren zken eit 1938 
ei bede t nde uch über d Sy tem der Parlamentarischen R g1 rung 
von HarolJ La ki gibt, 11 gt über ie nrte1enge ohiohte Deutsc land 
nur ein kl ine BUchlein von Ber t:räs rau em Jahre 1932 vor. 

tb r di Geschicht d ö terr ioh1 eh n Parlaments ber handelt 
in --1 ter crk von Kolm r, da be1· i ts 19o2 er ohien, ~iihrend eine 

n ere Dar tellung von der Schwedin Brita kot berg 1940 in Göteborg 
~ 

er oh inen musst. 
Erst u der Kenntni d r poli t1 chen Zu. t ände d r jilng t ver 

gan snen J rzehnt k nn aber in ei nständige• und ve~ nt ortun s 
be u tes D nken und Urteilen im Bereich de Politiachen in der 
regen rt en achsen , Einsolche V r t·· dni zu entwickeln, w ·r in 
icht1ger eil d r taat·burgerlichen •rzi hung. 

Von hi r au ·· re such l icht der eg zum Vers tändni 11 r 
j ner flbernat~onalen Einriohtungen zu finden, di d n V lk rfrieden 
an tr ben, ie da der Völkerbund g~tan 1at und wie e di Gesellschaft 
d r V reint n ~ationen jetzt b abs1cht1gt. 

So ehr wir hiemit de rt gesch1chtl1oher Bildung für die 
· tnatsbtirgerliche Erziehung in den Vord rgrund g t llt haben; so 
1 t doch jetzt auch zu sagen, d ie g chichtlich fundierte sta ts 
bilr rliche' -rziehung nicht ··re • mn ie nicht in d r Prax1 unseres 
G ~enw rtsleben ihre irk e Er ·nzung t··nde.Sta tsbilrgerlichkeit 
us schli lieh von der Ju end erl bt und von d n Er chsenen vor 
lebt rd n. , 

D1 stnat b"r rlich rziehung u 
'enao en in solc 1 
unter Anleitung und 
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Situationen zu ver 
ontroll - leg ri 

daher d nach streben, die 
en, wo 1e - nn ot endig 
t abe , ataat btirg lieh 

richti~ zu h nd ln. 
Im öffentlichen ben der ach enen 1n s demokr tisohen 
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staa es sind olche Gelegenheiten reichlich vorh n 
1. nie t immer genützt, j o t ogar v r chl •· s t. 

·r di jug t dlichen n ohen il • n olche Gel enhei t n ge - 
n . rd n, 1 der Schule z.B. durch d1e richtung von SchUler- 
nden. G ra ilr di Ju ,. n 1 t ine fr· hzei'tjgo. Oe nung n 

de o r ti ehe orm n u d „bung · d r taat b ·rgerlich n ~enden von 
grö ter 1cht1gk 1 t. Und im brigen r d man nicht von Humani t:·t 
un Demokr ti • ondern an Ub ie. r die nicht Selb tver- 
nt ·ortlic ·et u Op~ rwilli it i Di nste der G mtheit, ondern 

1. n l hre nicht, da 1 . 1lnnhm an der r♦ public, 
n n öf entliehen D'ing n, eine S eh und in flieht oller ei, 
on r mach 1 zu iner Sache de g nz n Volke~ 

e _e ~am n und H r· n ! 
s ~ird heu vi 1 von r ot ndißk it ein r Um rzi hung 

de anze Volke g proch n; davon, d sa lle Sta t b·rger ufge- 
ru n rden mUs tiven itarb it m euautb u un re St atest 
und dass d bei be onder ·ert g,legt werden mu uf die 1 tiee 
·,b r indung d B e t tzlioh n Sch;'d n, die er Nation l oziali mu 
·-•riebt t b t ; da es "gil, die I n uns r r jungen Demokr tie 
zu kraftigen u11 im Vol tief r zu v r nkcrn, 1 die in a r Ver - 
0 genh it un in r r t n R publ g schah. 

Ich hab ver ucht, Ihn n in dis em Vortra in ine besti ten 
nh U er die ö 11 hl e ten ein r olch n Unter wun zu 

oh n und b t1 te A icht n dar'ber nt ic lt, · zur Unt r- 
ie 1· Ub rau ·rd run · rdig n trebung g soh h n kann. 
h t m ine ~r chten halb ine g wis e Realitit un 

t „ t in ich h lb die 6 •lieh it 1 V r irklichung, eil- ie 
ich am ginn m 1ner Au r· hrungen ber it unter trich-,fUr die 

11 m 1n a gr"s te Interes h rr cht und i d n gsn2'. n 
n c. n, o ~ohl _vom V r t nd 1 vom Gemilt 1e , nznspr chen imstande 

1 t. 

• ider werden 

z 

• 
Ich möchte ab r 

urau hin eis n, das 
r taut bUrg rlich n 

Verh:·1tnis e sä nd und a 

.Schlu ebenso e Beginn noch e1nmal 
1e G -undla · en j d r :rzi hung und besond era 
rziehun geordnet irt eh ftliche und ozi le 
s jed B hen um di S len 111. d d n Gei t der 1

1j 

n d, e nn e nicht ge ingt, die V rh"'lt - 1 

ni 

en chsn entt„u cht ,erd 
o_zu g t lten, 

c_ n ilrdig n Ds ein v 
s ie jedermann 1enig t na das inimum eines 

m n ·mitt ln "nnen._· 


